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des Großherz 04 


Lieutenant Grafen Eduard von H 
Blankenfelde, den St. Johnuniter⸗Orden zu verlei⸗ N i 
ttteeren Zweiges der Bourbonen gebildete Komplott 


thums Poſen. 


—ͤ — —ů 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Muller. 


In l a u d. 


N 


Montag den 5. Marz. 


Tagen des Januar kam N. N. zu mir und 
: er habe mir wichtige Dinge mitzutbeiken. 
nee Perſon, die ſich in den ZulisTagen gut geſchlagen 

Berlin den 1. März. Se. Königliche Majeſtät 


* 


haben den General⸗ Prokurator Eichhorn von dem 


Mheiniſchen Reviſtonshofe zum Mitzliede des Staats⸗ 


Raths Allergnädigft zu ernennen gerubt. 
Se. Majeſtaͤt der König haben dem Seconde⸗ 


hen geruhet. 5 
Des Königs Majeſtät haben den Dekan Wal⸗ 
lenborn zu Bittburg zum Ehren ⸗ Kanonikus am 


Dom zu Trier zu ernennen geruht. 


Der Königl. Schwediſche General-Konſul von 


Lundblad, iſt von Greifswald hier angekommen. 


A ue e b n d. 


F r n f D c 
Paris den 19. Febr. Die gieſigen Zeitungen 
ſprachen vor einigen Tagen von dem Schreiben ei⸗ 
nes Deputirten des Departements des Pas⸗de⸗Ca⸗ 
lais, wahrſcheinlich Ara. Degude de Nungues, in 


welchem derſelbe feine Verwunderung darüber aus⸗ 


druckte, daß die mit der Unterſuchung des Kom⸗ 


plotts vom 2. Febr. beauftragten Inſtructionsrich⸗ 
ter ihn noch nicht vor ſich geladen hätten, um die 


Notizen zu empfangen, die er über einige beſondere 


äſeler zu 


worden ſeien, daß man in 


war in das von ihnen zum 


ſagke, 
Dieſe 


und das Juli⸗Kreuz erhalten, hatte mich bereits frü⸗ 
her um Empfehlungsbriefe an den Kriegs⸗Miniſter 
und andere Behörden gebeten. Nachdem er überall 
zurückgewieſen worden, hatte er ſich aus Mangel 
an Unterhalt von den Karliſten gewinnen laſſen und 
Umſturze der Regierung 
Ludwig Philipps und zur Wie derherſtellunn des, äls 


eingetreten. Er fügte hinzu, daß er ungern eine 
ſolche Rolle ſpiele und das Mißliugen des Unter⸗ 
neymens wünſche. Er benachrichtigte mich, daß 
täglich und von allen Seiten Munition ankomme 
und ungehindert durch die Barrieren von Paris eine 
gelaſſen werde, deren Beamten läugſt beſtochen 
Paris ſelbſt Pulver far 
brizire, daß Anwerbungen ſtattfaͤnden, daß eine 


Parole, ein Erkennungs zeichen vorhanden ſei, und 


Umſtände jenes Komplotts zu geben vermoͤge, und 


von denen er zu mehreren feiner, Kollegen geſpro⸗ 
chen habe. Die heutigen Blätter enthalten einen 


Auszug aus einem zweiten Schreiben deſſelben De⸗ 
Putirten, worin es heißt: „In den letzten zehn 


daß man unter die Verſchwornen unverzüglich Geld 


austheilen werde, womit die Häupter des Unterneh⸗ 


mens reichlich versehen wären; er ſelbſt empfing 
einmal 30, das anderemal etwa 50 Fr., die er mie 
zeigte; auch ſprach er von nächtlichen Verſamm⸗ 
lungen auf dem Quai la Tournelle, auf dem Platze 
Salat⸗André⸗des⸗Arts und in einer Straße des Fau⸗ 
bourg St. Germain. Er hatte zwanzig Mann une 
ter feinem Befehle und war beauftragt, fie zu ber 
wirthen, für welchen Zweck er täglich eine Summe 
Geldes empfing. Es ſollten Medaillen unter ſie 
vertheilt und dieſe in Form eines Skapuliers auf 
der Bruſt getragen werden; die Parole war Karo⸗ 
line und Vaterland. Er fagte aus, daß die Be⸗ 
wohner des Faubourgs St. Antoine und St. Mar⸗ 
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eeau beim erften Schlage der Sturmglocke in die 
Stadt eindringen ſollten, daß in allen Kirchen ge⸗ 
laͤutet werden wuͤrde, da die Geiſtlichkeit ganz in die 
Verſchwoͤrung eingeweiht ſei, und daß Geld in gro⸗ 


der Menge unter das Volk geworfen werden ſolle; 


daß die Regierung Heinrichs V. und ſeine Polizei 
bereits ernannt wären, und daß die Pairs⸗Kammer 
die Deputirteu-Kaͤmmer für außerhalb des Geſetzes 
erklären werde; er werde mich zwei Tage vor dem 
Ausbeuche des Komplotts benachrichtigen. Er kam 
in der That am 31. Jan. zu mir und zeigte mir 
an, die Verſchworung werde nächiten Mittwoch oder 
Donnerſtag um 4 Uhr Morgens ausbrechen. Be⸗ 
nachrichtigen Ste Mauguin und Lafayette davon, 
damit dieſelben Maßregeln treffen konnen, das Kar⸗ 
liſtiſche Komplott zu vereiteln. Wenn Lafayette 
noch zu Pferde ſteigen konnte, fo wurde er die Ein⸗ 
wohner der Faubourgs zum Abfall bewegen. Ich 
theilte Ihnen alle dieſe Geheimniſſe mit, weil Sie 
mir Gefaͤlligkeiten erwieſen haben und die 221 De⸗ 
putirten ſaͤmmtlich, ſelbſt Royer⸗Collard nicht aus⸗ 
genommen, umgebracht und ihre Güter konfiszirt 
werden ſollen. Briqueville und Duchaffault ſollen 
in Stuͤcke zerriſſen werden; man wird alle Miniſte⸗ 
rien, das der Marine ausgenommen, flürmen; 
Herrn Caſimir Perier ſoll ein Schwefelhemde ans 
gelegt werden. Der Herzog von B..... iſt unſer 
Anfuͤhrer; er hat einige arme Republikaner und 
Napoleoniſten durch Geld gewonuen. Wir werden 
mit Einſchluß einiger Regimenter, die auf unſerer 


Seite find, des Karabiner- und des 25. Infanterie⸗ 


Regiments, 30 bis 60,000 Mann ſtark ſeyn. Mit 
der Artillerie von Vincennes ſteht man in Unter: 
handlung; fie wird zu uns übergehen, ſobald wir 
mit der weißen Fahne erſcheinen. Alle Souterraing, 
durch die der König ſich retten konnte, werden von 
uns bewacht ſeyn. Wir werden durch die Gallerie 
des Louvre eindringen u. ſ. w. Wenn es uns nicht 
ohne die Fremden gelingen ſollte, ſo werden wir fie im 
Juni mit dem Süden und der Vendée rufen u. ſ. w. 
„In der geſtrigen Nacht“, ſagt der Temps, „ſol⸗ 
len in mehreren entfernten Stadtvierteln und auf 
dem Pontsneuf neue Verhaftungen ſtattgefunden 
haben; die Behoͤrde ſchien einen Aufſtand zu befuͤrch⸗ 
ten; mehre Wachtpoſten waren verdoppelt.“ s 
Der in Beſangon kommandirende General hat, 
einem dortigen Blatte zufolge, Befehl erhalten, eine 
allgemeine Namenliſte aller dort ankommenden 
Polniſchen Fluͤchtlinge und eine beſondere derjeni⸗ 
gen, die in Franzoͤſiſche Dienfte treten wollen, an⸗ 
zufertigen und einzureichen. Die Letzteren ſollen 
Compagnieenweiſe und ohne Waffen nach Toulon 
geſchickt und dort nach Algier eingeſchifft werden. 
Paris den 20. Februar. Der Temps fagt: „Die 
Unterbandlungen wegen der Vermaͤhlung des Königs 
Leopold mit einer der Tochter des Königs find weit 
vorgerückt. Madame Adelaide hat die kleinen De: 
tails des Intereſſe und der Stipulationen über die 


eine bewaffnete Bande von 30 bis 40 


die weiße Fahne aufpflanzt. 


‚ren Kapitaius, man werde bald 


Mitgift übernommen, Für den Beſchluß wartet 
man nur noch auf den Beitritt der Maͤchte zu den 


24 Artikeln. 


Die Journale der weſtlichen Departements mel⸗ 
den wieder einige neue Grauſamkeiten und Plünde⸗ 
derungen, welche die Chouans in der Vendee be: 
gangen haben. Im Bezirke von Fontenay hat ſich 
Ban Maan gezeigt 
welche die Ortſchaften militairiſch beſetzt, “a 975 
Beamten Drohbriefe erläßt, die liberalgeſtnnten 
Einwohner braudſchatzt und ſtatt der dreifarbigen 
Die Behoͤrden und die 
Geſchworenen, welche an dem naͤchſtens zum Spruch 
kommenden Prozeſſe der Graͤſia v. Larochejacquelin 
Theil nehmen werden, erhalten Briefe, in den bs 
nen mit Brandſtiftung und mit dem Tode gedroht 
wird, wenn ſie die Angeklagten nicht freiſpraͤchen; 
Proklamationen werden in Menge verbreitet, worin 
zur Verweigerung der Abgaben aufgefordert wird; 
die für die nächfte Truppen⸗Aushebung beſtimmten 
jungen Leute werden mit Gewaltthätigkeiten bedroht, 
wenn fie dem Rufe des Kriege: Minifters folgen 
würden. : Set 

Aus Toulon ſchreibt man unterm 14. d. Mts.: 
„Mehrere Handelsfahrzeuge melden, daß fie dem 
Franzoͤſiſchen Geſchwader in den Gewaͤſſern von Ci⸗ 
vita⸗Veechia begegnet ſeien; man glaubt deſſenun⸗ 
geachtet hier immer noch, daß daſſelbe nach Anko⸗ 
na ſegele. Die Polizei ließ heute mehrere Plakate 
gegen den König, die an den befuchteften Orten der 
Stadt angeſchlagen waren, abreißen; einige dieſer 
Zettel waren ſogar neben den Schildwachen, Wacht⸗ 
häuſern und den Wohnungen der erſten Beamten 
angeheftet. 350 Mann von der Fremden Legion 
kamen heute früh von Pont⸗Saint⸗Esprit hier an, 
wo fie noch 500 Mann zurüuͤckgelaſſen haben. Unter 
dieſen Truppen herrſcht großer Mangel an Manns⸗ 
zucht; auf ihrem Marſche haben ſie in Roquevajre 
einige Ausſchweifungen begangen. Bei ihrer hieſi⸗ 
gen Ankunft klagten mehrere derſelben uͤber die Be⸗ 
ſchaffenheit des Brodes, und einige äußerten zu ih⸗ 
! Pulver und Kugeln 
unter fie austheilen, die für die Offiziere beſtimmt 
ſeien; die Individuen, welche dieſe Aeußerung ges 
than hatten, wurden ſogleich verhaftet und in das 
Gefaͤngniß abgefuͤhrt. 


Niederlande. 

Aus dem Haag den 23. Febr. Se. Maj. ha: 
ben dem Grafen Orloff eine Privat⸗Audienz ertheilt. 

„Ueber die Sendung des Grafen Orloff“, lieſt 
man in Holländiſchen Blättern, „iſt im Publikum 
noch nichts Sicheres bekannt. Einige Wohlunter⸗ 
richtete verſichern jedoch, daß Se; Excellenz der 
Ueberbringer eines neuen Entwurfes zu einem Frie⸗ 
dens⸗Traktate zwiſchen Holland und Belgien ſei, 
der in verſchiedenen Punkten auf eine für uns guͤn⸗ 
ſtige Weiſe modifizirt ſeyn fon,“ R 
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Aus dem Haag den 24. Februar. Man ſagt, 
daß der Graf Orlow wirklich der Ueberbringer eines 
neuen Vertragsentwurfs ſey. Der Kaiſer von Ruß: 
land, heißt es, will die 24 Artikel, ſo wie dieſelben 
vorliegen, nicht ratifiziren; aber er verlangt, daß 
der Friede erhalten bleibe. | } 
auf eine Modificirung der die Fahrt auf den Innern 


Gewaͤſſern und die gemeinſchaftliche Aufſicht über 
das Lootſenweſen ꝛc. betreffenden Artikel hinauslau⸗ 


fen. Auch die Gränzen ſollen etwas anders gezogen 
werden, die Beſtimmungen in Betreff der Schuld je⸗ 


doch unverändert bleiben, mit Hinzufügung, daß der. 


Belgiſche Antheil gehoͤrigermaßen garantirt werden 
müſſe, und daß bis zu dieſer Garantirung die Cita⸗ 
delle zu Antwerpen in unferm Golländiſchen) Be⸗ 
fig. bleiben ſolle. — Vorgeſtern hatte der Graf 
eine Audienz bei dem Miniſter des Auswärtigen, 
Brüſſel den 22. Februar. 2 
daß der Belgiſche Courier in einem Artikel, welcher 
von den in dem Friedensvertrage mit Holland zu 


machenden Modifikationen handelt, unter Anderm 


vorfchlägt, die, wie er fie nennt, abgeſchmackte und 
unausführbare Bedingung auszuſtreichen, welche 
den Belgiern das Recht des Durchzugs durch Hol⸗ 


land und der Schifffahrt auf deſſen Binnengewaͤſ⸗ 


ſern zugeſteht. 

Die Hollander verſchanzen ſich bei Gapitalen: Dam, 
Man glaubt, daß die Polders von Neuem über⸗ 
ſchwemmt werden ſollen, denn die Holländer ſind 
beſtändig beſchaͤftigt, Durchſtiche anzubringen. 
Der Courier de la Meuse hält einen neuen Angriff 
der Holländer für ſehr unwahrſcheinlich. Daſſelbe 
Blatt ſagt: „Die außerordentliche Schwierigkeit, 
bei uns ein guter Miniſter zu ſeyn, ſcheint von der 
Gewalt herzurühren, die unſere Nationalrepräſen⸗ 
tation übt, vereint mit der Pteßlicenz.“ 

Brüſſel den 23. Februar. Unfere Armee wird 
zuſammengezogen. Es werden mehrere neue Batail— 
lone der Buͤrgergarde, etwa 10 bis 1300 Mann, mo⸗ 
bil gemacht. Ebenſo die Gendarmerie. Die Staabs⸗ 
Offiziere haben Befehl erhalten, ſich bereit zu ma⸗ 
chen, in das Feld zu rücken. Tͤͤglich ziehen zahlrei⸗ 
che Abtheilungen von Artillerie und Milizen durch 
Brüffel; um ſich nach den verſchiedenen Hauptquar⸗ 
tieren zu begeben. Man will ſich auf jeden Fall ruͤ⸗ 
ſten, und da ein Angriff von Seiten Hollands keines⸗ 


weges unwahrſcheinlich iſt, ſo ſetzt man ſich in die 


Widerſtand zu leiſten. 

f % — 
London den 17. Febr. Der Globe enthalt fols 

genden Artikel: „In Betreff des großen Werkes 

der Parlaments-Reform ſchwinden jetzt die Zweifel 

der Furchtſamſten. Es iſt klar — Dank der Fe⸗ 

ſtigkeit des Monarchen und der Ausdauer des Vol⸗ 


Lage, 


kes — daß die Minifter ſowohl die Macht als den, 


Willen haben, die Bill durchzubringen. Man ver⸗ 
kündigt einen Uebertritt von 25 oder 26 Gegnern 
der Maßregel. Sollte ſich eine ſolche Verſtaͤrkung 


= 


Der neue Vertrag ſollte 


Bemerkenswerth iſt, 


beſtätigen, fo wurde ohne Zweifel die Nothwendig⸗ 


keit einer Pairs⸗Creirung weniger dringend werden 
oder auf jeden Fall die erforderliche Zahl ſich be⸗ 
deutend vermindern. Fur das Publikum iſt es vers 
hältnigmäßig ein Gegenſtand von geringerer Wich⸗ 
tigkeit, ob die Bill mit einer größeren oder kleine⸗ 
ren Majorität durch das Oberhaus kömmt, wenn 
ſie nur überhaupt durchgebracht wird. Dieſen Er⸗ 
folg ſichert uns die Kraft und Wachſamkeit der 
Männer, welche der Sache der Reform fo ernſt er⸗ 


geben find, wie die Lords Grey und Brougham.“ 


Auf alle Falle konnen wir mit Zuverſicht melden, 


daß der große Gegenſtand, deſſen Erledigung fo 
ſehnlichſt erwartet wird — durch Bekehrung und 
Uebertedung wo möglich, oder, wenn es nothwen⸗ 
dig iſt, durch Erhebung von Maͤnnern, welche der 
Maßregel zugethan ſind — nicht allein ſicher, ſon⸗ 


dern auch bald zu einem glücklichen Ende geführt 


werden wird.“ 
In der heutigen Sitzung des Oberhauſes wurde 
auf den Antrag des Marquis von Lansdowne die 


Cholera⸗Bill zum zweiten und dritten Male verle⸗ 


fen. — Lord Ellenborough kam auf den vom Zehne 
ten⸗Ausſchuß abgeſtatteten Bericht zuruck. ; 

London den 18. Febr. Der British Traveller 
ſagt: „Das Gerücht erneuert ſich, daß 25 der früs 
heren Gegner der Bill zur entgegengeſetzten Anſicht 
übergetreten ſeien. Wir haben keine beſſere Gründe 
fuͤr dieſe Angabe in Erfahrung gebracht, 
welche ſchon früher bekannt waren. Daß ubrigens 


für den Erfolg der Bill nichts zu befürchten ſteht, 


das iſt gewiß.“ N 85 
Im Courier lieſt man: „Als wir geſtern von der 
Entſcheidung der Grietbiſchen Konferenz in Bezug 
auf die Ernennung eines Deutſchen Prinzen für den 
Griechiſchen Thron ſprachen, meldeten wir, daß die 
fünf großen Mächte bei der Frage betheiligt waren. 
Dies iſt nicht ganz richtig. Nur drei Mächte — 
Großbritanien, Frankreich und Rußland — nehmen 


direkt an der Griechiſchen Konferenz Theil, und ſie 
allein werden ſich dem neuen Souverain verant- 


wortlich machen. Der von der Konferenz erwählte 


als die, 


Prinz iſt der zweite Sohn des Königs von Bajern, 


Otto. 


Es iſt ein junger Mann von vortrefflichem 


Charakter und wiſſenſchaftlicher Bildung; da er 


aber erſt 17 Jahr alt iſt, ſo wird ihm wabrſchein⸗ 


lich jede der drei erwähnten. Maͤchte einen Bevolls 


machtigten beigeben, um ihn bis zu feiner Großjähe 


rigkeit in der Regierung Griechenlands zu unter? 


ſtuͤtzen.“ 3 
der Courier folgende Bemerkung: „Außer der Un⸗ 
thaͤtigkeit im Handel und der dadurch nothwendig 
hervorgebrachten Unzufriedenheit erregt auch der 
Zuftand der öffentlichen Preſſe großes Mißvergnü⸗ 
gen, und wir behaupten, daß wenn König und Mi⸗ 
niſter ſich bebaupten wollen, ſie die Kammern dahin 
bringen muͤſſen, die Preßgeſetze zu ändern. Die 
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Den innern Zuſtand Belgiens betrachtend, macht 


* 
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Belgier ſind, aleich den Franzoſen, noch nicht dazu 
gerigäst, daß ihnen der unumfchräufte Gebrauch 
einen jo, mächtigen Waffe anvertraut werden konnte. 
In England — in den Vereinigten Staaten von 


Amerika kaun die Preſſe nicht frei genug ſeyn. An 


ders iſt es aber in Belgien und Fraukrejch, wo 
freche und erbörmliche Perſonen oft die Feder nur 
ergreifen, um niedrige Partei⸗Zwecke zu befdrdern 
Die Zeitungen aus St. Thomas vom 7. Janur 
melden, daß in der Nacht vom 31. Dez. zum 1. 
Jan, die halbe Stadt durch eine Feuersbrunſt in 
Aſche gelegt worden iſt; 6 700 Haͤuſer find nieder⸗ 
gebrannt, und der Schaden wird auf 2 bis 3 Mil: 
lionen Dollars geſchatzt, Nur ein einziger Meuſch 
iſt dabei ums Leben gekommen. 
waurden in einer Eutferaung von 40 (Engl.) Mei⸗ 
len geſehen. ; = 
POT u a l. 
„Pariſer Blätter“ enthalten folgendes Schreiben 
aus Liſſabon vom 28. Jan.: „In Folge der bon 
einer am 22, d. hier ongekommenen Dortugrelifihen 
Brigg nutgebrachten Nachrichten, verbreitete ſich 
hier das Gerücht, daß die Beſatzung der Juſel Ma⸗ 
deira ſich empört und Dom Pedro proklomirt habe. 
Ein geſtern von Madeira hier angekommenes Eug⸗ 
liſches Fahrzeug hat die Beſtätigung jenes Gerüchte 
üäberbracht. Eig vor Kurzem von hier abgegange⸗ 
nes Bataillon des zweiten Regiments hat mit dem 
größten Theile der auf der Jnſel befindlichen Trup⸗ 
den den Aufſtond bewirkt. Der Gouverneur iſt 
nach Einigen getoͤdtet, nach Anderen hat er ſich in 
die Citadelle gefluͤchtet.“ 
Ri, rn 
Madeid den 13, Februar. Unſer Hof hat in 
den letzten Tagen eine Note der Franz. Regierung 
erhalten, worin dieſelbe anzeigt, „daß D. Pedro Paz 
vis verlaſſen babe, um ſich nach Portugall zu bege⸗ 
ben, und daſelbſt die Rechte der Donna Maria da 
Glorja, als Königin, geltend zu machen. Der Kai⸗ 
‚fer. werde, während der Minderjährigkeit der Prinz 
zeſſin, feiner Tochter, die Regentſchaft von Porku⸗ 
gall übernebmen, und Fraukreich hoffe, daß Spa⸗ 
nien auf keine Weiſe bei den Begebenheften, welche 
bei dieſer Gelegenheit ſich ereignen dürften, interve⸗ 
niren werde.“ Man verſichert, daß der Spanifche 
of auf dieſe Note Folgendes geantwortet: „daß, da 
er D. Miguel als König von Portugall anerkannt, 
er nicht umi konne, dieſen Fuͤrſten gegen alle 
Diejenigen, welche es verſuchen ſollten, ihm ſeine 
„ Kroue zu entreiſſen, in Schutz zu nehmen.“ Am 
ſfſelben Tage ſoll auch eine gleichlautende Note (wie 
die obige) aus London eingetroffen ſeyn, und der 
— Spaniſche Hof dieſelbe Antwort ertheilt haben. Ez 
Ziſt indeß ſehr zweifelhaft, daß das Madrider Kabinet 
ine ſo entſcheidende Antwort gegeben habe, da eine 
ſolche doch wohl ernſthaſte Bewegungen Frankreichs, 
gegen die Pyrenäen hin, zur Folge haben dürfte. Ge⸗ 
wiß iſt es indeß, daß unmittelbar nach dem Wechſel 


u 


Die Flammen 


diefer Noten drei Couriere, nach Andaluſten, Caſti⸗ 
lien und Eſtremadura, abgegangen find, auch hat 
man ſogleich Befehl ertheilt, 16 Provinzial⸗Miliz⸗ 
Regimenter auf die Beine zu bringen: die fämmklie 
chen General ⸗Juſpektionen find in der größten Tha⸗ 
tigkeit, und haben den geſammten Truppen im Koͤ⸗ 


nigreiche Befehle zu Bewegungen ertheilt. Man 


ſagt, daß das, an der Portugieſiſchen Granze auf⸗ 
zuſtellende Heer allein 60 00 Mama ſtark fein werde, 
ODeſtertreichiſche Staaten ö 

Die „Allgemeine Zeitung“ giebt in einem Schrei⸗ 
ben aus Wien folgende Nachrichten: „Die Poſt 
aus Konſtantfuopel vom 25. Jan, iſt eingetroffen. 
Die Pforte hat ſich nun überzeugt, daß auf dem 
Wege der Güte mit dem Paſcha von Aegypten 
ulchts auszurichten iſt und Zwangsmittel angewens 


det werden müffen, um ihn zum Gehorſam zuruck⸗ 


zufübren. Ein vom Großherrn erlaſſeues Manifefk 
ſetzt daher alle Muſelmänner von dem Treubruche 
des Mehemed All in Keuntniß und befiehlt deſſen 
exemplariſche Bestrafung. Mehemed Ali und fein 


Sohn Ibrahim follen auch in den geiſtlichen Baus 


gethan werden. Man bat jedech die Bemerkung 
gemacht, daß das Ottomganiſche Mialſterium May 
noch gegen den rebelliſchen Paſcha mit Schonung 
ben mmt und ihn als eine Art Macht anerkennt, 
die ohne Majeſtäts⸗Verbrechen Krieg gegen den Sul⸗ 
tan führen kann. Dies bestärkt Manchen in dem 
Glauben, es werde noch zu Unterhandlungen kom⸗ 
men und der Streit zuletzt gütlich ausgeglichen were 
den. Erwaͤgt man indeffen den Charakker des Sul⸗ 
fand und jenen des Vice⸗Königs, ſo ſcheint fat 
nur die Gewalt der Waffen, welche auf Seiten 
des Großherrn durch ſeine geiſtliche Macht, als Haupt 
des Jelams, verdoppelt wird, den begonnenen 
Streit beendigen zu können. Der größte Theil der 
Türkiſchen Flotte hat bereits den Kanal verlaſſen, 
mit dem Befehle, gegen die Aegyptier feindlich zu 
operiren. Auch wurden ſchleunig alle disponiblen 
Truppen nach Kleinaſien ubergeſchifft, um die 
Standquartiere der nach Syrien aufgebrochenen Re⸗ 
gimenter zu beziehen und dergeſtalt eine Reſerbe zu 
bilden.!“ f en 
— Schwe 
Baſel den 20. Februar. Das Kankons⸗ Blatt 
enthält mehrere Seiten von Freveln und Unruhen, 


welche an ruhigen Bürgern auf der Landſchaft neu⸗ 


erdings verübt worden find; die Regierung hat au⸗ 
gemeſſene Belohnungen auf die Entdeckung der Thä⸗ 
ker gesetz IR ER 
rs BR ER DU er RE EN 
Rom ben 16. Februar. Se. Heiligkeit hat due 


ein Moruproprio vom 1. d. M. in Velletei eine meine 
Legation errichtet, welche aus der, die Bezirke Wels 


letri, Sezze, Segni, Valmontone, Zerracina und 


ori umfaſſenden, Provin; Maritima beſtehen wird, 
und deren Bevßlkerung ſich auf 51,504 Einwohner 
beläuft, Der Kardinal⸗Viſchof von Oſtia und Vel⸗ 
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letririſt zum Legaten dieſer Provinz, mit allen damit 
verbundenen Ehren, Vorrechten und Befugniſſen, 
ernannt. Die Stadt Oſtia iſt zum Bezirke von Rom 
chlagen .. ji is 89 
e ccd eine Darſtellung der 
blutigen Vorfälle in Ravenna, wonach dieſe dadurch 
herbeigeführt wurden, daß Unruheſtifter und Bös. 
willige die Päpſtlichen Truppen durch Verſpottung 
und Beſbimpfung aufs Aeußerſte reizten. Der 
Hauptmaus Beruardinti, der mit mehreren anderen 
Offizieren herbeieilte, um die entruſteten Soldaten 
in ihre Quartiere zurückzurufen, empfing drei toͤdt⸗ 
liche Wunden von verſchiedenen Waffen, ia deten 
Folge er am anderen Tage ſtarb. Auch viele Buͤr⸗ 
ger wurden im Getümmel verwundet und einige Der: 
ſelben getödtet. Als Beweis, daß der Kampf ſich 
auf dieſe Weiſe entſponnen habe, Führt das Diario 
eine Proklamation des dortigen Prolegaten, Grafen 
Arrigoni, an, worin dieſer ſich einen Tag vor jenem 
Ereigniſſe beklagt, daß einige Bös willige die Trup⸗ 
pen ber Garniſon beſchimpften und verächtlich be⸗ 
handelten, und worin er dieſelden ekmahnt, dieſes 
ſtraffällige Benebmen einzuſtellen, widrigenfalls er 
ſich zu Maaßregeln der Strenge gendihigt ſehen 
werde. i 
Bologna den 15, Februar. Die Entfernung 
der Uuruheſtifter und die Anweſenheit der Kaiſerl. 
Oeſterreichiſchen Truppen, deren Disciplin fortwäh⸗ 
rend muſterhaft it, befeſtigen die wiederhergeſtellte 
Nube immer mehr. Das Regiment „Luren“ und 
das; ger Kavallerie: Regiments „„Rduig 
von Baiern“ werden uns den 20. d. M. vellaſſen, 
um in ihre früheren Garniſonen zurückzukehren. 
Die „Allgemeine Zeitung“ meldet in einem Schrei» 
ben von der Italieniſchen Gränze vom 15. 
Febr. unter Anderem: „Die politiſche Lage des Kir⸗ 
Henſtaatetz nimmt eine ſehr eruſthafte Geſtalt an, 
und die Päpſtliche Regierung fieht ein, daß es Zeit 
iſt, auf Moß regeln zu denken, das Land obne frem⸗ 
den Beiſtand in Gehorſam zu halten. Sie hat zu 
dieſem Ende in Neapel Unterhandlungen aagekgüpft, 
um eines der dort in Dienſt ſtehenden Schweizers⸗ 
Regimenter in Sold zu nehmen. Außerdem will 
der Papſt mit den Schweizer⸗Kantonen unmittel⸗ 
bar einen Vertrag über die Anwerbung von 6000 
Maun Schweizer Truppen abſchließen. Man ver⸗ 
aimmt, daß der König von Neapel iu das Verlan⸗ 
gen des heil. Vaters eingewilligt har; doch it, um 
deſſen Ausführung zu bewirken, auch die Einwillis 
gung der betreffenden Schweizer⸗Kantonsregierun⸗ 
gen erforderlich; würde dieſe verweigert oder verzd⸗ 
gert, ſo würde die Päpſtliche Regierung in große 
Verlegenheit gerathen und ihr nichts öbrig bleiben, 
als die fremde Occupation fortdauern zu laſſen.“ 
Deut ſchlan d. — 
Vom Main den 27. Februar. Se. M. der Kd⸗ 
Lig von Baiern wird in der Mitte des März nach 
Italien reifen, — Man ſpricht in Munchen viel 


en. : 5 
Nachdem jo Vieles, welches ſonſt die Eiferſuche 
zwiſchen den beiden Stammen des Heſſiſchen Volkes, 
beſonders bei beiden Oberheſſiſchen Provinzen unter⸗ 
hielt, zuletzt auch die Scheidewand des Zolles wegge⸗ 
fallen war, vereinigten ſich 300 Einwohner der beis 
den Städte, Marburg und Gießen, und zwar aut 
allen Ständen; zu einer jeſtlichen Feier der nun here 
geſtellten Heſſiſchen Eintracht. Am 21. Morgens 
wurden die Theilnehmer aus Marburg durch eins 
Deputation aus Gießen feierlich an der Grenze em⸗ 
pfangeu. In Gießen faud darauf ein großes Feſt⸗ 
mahl Statt. 5 


Aus Hanau meldet man unter dem 25, Februar; 
Heute wurde die ſterbliche Hülle des im Duell init 
dem Poln, Likutenant Dworkin gebliebenen Husaren 
Lieutenants Niemeyer feierlich zur Erde beſtattet. 
Der Sarg war mit K änzen behangen, die mit rothen 
und weißen Roſen geſchmuͤckt waren, welche junge 
Mädchen aus inniger Theilnahme an dem ugalücks 
lichen Schickſale dieſes jungen Mannes gewunden 
hatten. l 8 


PVermiſchte Nachrichten. . 
Berlin den 28. Februar. Der Constirutionnet 
Neuchatellais vom 1. d. M. enthält in einem Sup⸗ 
plemente folgenden Allerhöchſten Erlaß: „Neucha⸗ 
teller! Seit länger als einem Jahrhuadert find die 
Könige von Preußen kraft der in dem Fürſtentbum 
gültigen Thronfolge⸗Geſetze Eure Fürſten geworden, 
und Euer Land wurde als ein beſonderer und ſelbſts 
ſtändiger Staat mit der Preußiſchen Monarchie vere 
bunden; während dieſer ganzen Zeit find Euch unter 
dem Scepter Meiner Vorfahren, wie unter dem Mel⸗ 
nigen, ſtets alle Vortheile der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung, es iſt Euch Freiheit, Sicherheit und Auf⸗ 
rechthaltung Eurer alten Inſtiturionen, fo wie alle 
mählige Entwickelung aller Zweige der bffenrlichen 
Wohlfahrt zu Theil geworden. Unter einer väterli⸗ 
chen Regierung wurde die Religion beſchötzt; dis 
Sittlichkeit kam der Autorität der Geſetze zu Höͤlfe, 
und unter ihrer ſchuͤtzenden Aegide waret Ihr ein 
um ſo glücklicheres Volk, als Ihr Euer Glück fühle 
tet und erkanntet. Auch ſind die Verhältniſſe, in 
denen Ihr ſeit langer als einem Jahr hündert zu Eu⸗ 
ren Fürſten geſtanden, mild, gleichförmig und fried⸗ 
lich geweſen; es waren Verhältniſſe des Wohlwol⸗ 
lens und des Schutzes von Seiten diefer Letzteren — 
Verhältniſſe der Treue und Erkenntlichkeit don Eu 
ver Seite. Als Erbe der Geſianungen und echte 
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Meiner Vorfahren, 0 
und Ihr habt ſtets Meine Lebe erwiedert, indem 
Ihr Meinen Wuͤnſchen und Meiner beſtaͤndigen 
Sorge für Euch entſprachet. Die Zeitumftände er⸗ 
belſchten nichts Anderes und geboten kein außeror⸗ 
dentliches Opfer. — Die Stunde der Opfer ſchlug, 
und Ihr zeigtet Euch Eurer ſelbſt würdig. In neue⸗ 
rer Zeit haben falſche Begriffe und verderbliche Grund⸗ 
ſaͤtze bei den Einen, ſchimpfliche und firafbare Lei⸗ 
denſchaften bei den Anderen eine Bande von Auf⸗ 
rührern, durch deren Reden und Handlungen Eure 

riſtenz bis ins Innerſte angefochten wurde, gegen 
die rechtmäßige Behörde gewaffnet. Der Gemein: 
geiſt hieß Euch darauf gegen den Geiſt des Schwin⸗ 
dels zu den Waffen greifen; treue Voͤlkerſchaften 


ſtiegen von den Bergen herab, vereinigten ſich mit 


den treuen Bewohnern der Ebene und ſetzten die 
ſewalt eines gefeßlichen Widerſtandes den Aus⸗ 
ſchweifungen der Anarchie entgegen; freiwillig und 
einmüthig ſtellten fie ſich, um unter ihren Panieren 
für Zürft und Vaterland zu fechten. Die Pflicht 
und das Recht fiegten über die Ungerechtigkeit, die 
Ordnung über die Unordnung, die Freiheit uͤber die 
Zuͤgelloſigkeit. Durch Euren hochherzigen Entſchluß 


habt Ihr Alles, was Euch das theuerſte auf dieſer 


Welt war, gerettet, und Ihr konnt Euch mit Recht 
ſagen, daß Ihr Euer Hell Euch ſelbſt verdanket. 
Neuchateller! Ihr müßt wünſchen, das Andenken 
dieſer ſchonen Tage, an denen Ihr Euch alle die 
Buͤrgerkrone erworben, zu verewigen. Es liegt mir 
nicht minder als Euch am Herzen, die Erinnerung 
dieſer ruͤhmlichen Epoche auf Eure Kinder zu ver: 
pflanzen und Euch ein Zeichen Meiner Erkenntlich⸗ 
keit zu geben, das zugleich ein Zeichen der Eurigen 
ſei. — Da Ihr Alle dieſelbe Treue und Hingebung 
bewieſen, ſo habe ich geglaubt, daß es angemeſſen 
ſei, durch ein gemeinſames Ehrenzeichen dieſe Mei⸗ 
nem Herzen eben ſo theure als für Euch ruͤhmliche 
Thafſache zu beſtätigen; es ſoll von allen denen ge⸗ 
tragen werden, die zur Vertheidigung des Fuͤrſten 
und des Vaterlandes die Waffen ergriffen haben. 
Die Statuten dieſer Juſtitution find der gegenwaͤr⸗ 
tigen väterlichen Anrede beigefügt und ſollen mit der⸗ 
ſelben publizirt werden. Wackere und kreue Neu⸗ 
chateller! möge dieſer feierliche Beweis der Geſin⸗ 
nungen Eures Fuͤrſten die Bande, die Euch an Ihn 
feſſeln, erhalten und wo möglich noch enger knü⸗ 
pfen. Bewahret Eure Sitten, Eure Grundſaͤtze, 
Eure Euch überlieferten Lehren, Eure Ehrfurcht 
vor unſerer heiligen Religion, und der Himmel wird 
Euch ſegnen. Moͤchtet Ihr ſtets Euch ſelbſt gleich 
bleiben und auf Eure Kinder die Treue des geleiſte⸗ 
ten Eides, den Gemeinſinn und die hochherzigen Ge⸗ 
fühle übertragen, die Euch ſo vorthellhaft auszeich⸗ 
nen. Berlin, 18. Januar 1832. f 
n Friedrich Wilhelm.“ 
„Wir Friedrich Wilbelm III., von Gottes 
Gnaden, König von Preußen, fonverainer Furt 


habe Ich Euch ſtets geliebt; 


denen Theilen beſteht, weshalb das 


eine wichtige Entdeckung gemacht, 


von Neuchatel und Valangin ꝛc. ꝛc. „thun kund und 
zu wiſſen: Da Wir beſchloſſen haben, zum Anden⸗ 
ken an die Befreiung des Fuͤrſtenthums Neuchatel 

von den Rebellen, welche im Jahre 1831 deſſen Re⸗ 

gierung umzuſtürzen verſuchten, ein Ehrenzeichen zu 

ſtiften, ſo befehlen und verordnen Wir: H. 1. Dies 

ſes Ehrenzeichen beſteht in einer ſilbernen Medaille, 

welche an einem die vereinigten Farben von Preußen 

und Neuchatel enthaltenden Bande im Knopfloche 

getragen wird. — Dieſe Medaille enthalt auf der 

Vorderſeite Unſeren Namenszug mit der Inſchrift: 
„Treue gegen Pflicht und Vaterland“ und 

auf der Ruͤckſeite das Wappen des Fuͤrſtenthums 

Neuchatel und Valangin. F. 2. Daſſelbe iſt zu Gun⸗ 

ſten derjenigen Neuchateller geſtiftet, welche an den 

militgieiſchen Operationen gegen die Rebellen von 
1831 thaͤtigen Autheil genommen oder zur ſelbigen 

Zeit, zur Aufrechthaltung der Ruhe in ihren Ge⸗ 

meinden, die Waffen ergriffen haben.“ (Die uͤbri⸗ 

gen 8 HH. find von mehr örtlichem Jutereſſe.) 


Aus Nauen vom 27. d. M. wird gemeldet; Am 
22. d. Mis. Morgens 2 Uhr brach hier nahe am 
Rathhauſe ein Feuer aus, welches noch am 23. bis 
Abends fortwuͤthete und der ausdauerndſten Anfirene 
gung ungeachtet 34 Wohnhaͤuſer, 64 Gebäude und 
62 Scheunen in Aſche legte. Der auf 180,000 
Thaler berechnete Schaden iſt fuͤr die Bewohner 
Nauens um fo empfindlicher, als erſt am 17. Okt. 
1830 84 Scheunen ein Raub der Flammen wurden; 
58 Familien oder 220 Perſonen find von dieſem Un⸗ 
gluͤcke betroffen und haben zum Theil nichts gerettet. 


Altona den 24. Februar. Ein hieſiger Einwoh⸗ 
ner hat eine Erfindung gemacht, die, wenn ſie ſich 
im Gebrauche bewährt, in nautiſcher Hinſicht von 
erheblichem Nutzen ſeyn würde. Dieſelbe beſteht in 
der Conſtruction eines Schiffes, welches aus zwei 
durch Gelenke oder Charniere mit einander verbun⸗ 
fragliche Fahr⸗ 
zeug von ihm „Gelenkſchiff“ genannt wird. Daf⸗ 
ſelbe ſoll, ohne Maſten und. Segel und auch ohne 
Dampfkraft, blos durch die Kraft der Wellen in Be⸗ 
wegung geſetzt werden, dergeſtalt, daß die Richtung 
des Windes keinen Eiofluß darauf habe. Der Er⸗ 
finder hatte es ſich namlich zum Ziel geſetzt, eine 
Wechſelwirkung der Wellenkraft mit der Schwerkraft 
des Schiffes hervorzurufen, vermdge welcher das 
letztere fi), unabhangig von der Richtung der Win⸗ 
de, auf dem wogenden Meere nach allen Seiten hin 
und mit Schnelligkeit bewegen konnte, und dſeſe 
Aufgabe hat er, wie man vernimmt, nach der Mei⸗ 
nung von Sachkundigen in einem Grade geldſt, daß 
an einem guten Erfolge faſt nicht zu zweifeln iſt. 

Nachrichten aus dem Kanton Waadt zufolge, ha⸗ 
ben Fiſcher an der Rhone kuͤrzlich in dieſem Fluß 
nämlich eine war⸗ 
me Quelle, welcher Herr v. Charpentier die gleiche 
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Wirkſamkeit, wie dem berühmten Waſſer in Leuk, 
zufebreibt, Die Temperatur iſt 33 bis 35 Grad; 


bereits ſind einige Waſſerfaden in einen Sammler 


geleitet und würden in 24 Stunden 240 Vadewan⸗ 
nen füllen konnen. Die Regierung will die Benuz⸗ 
zung der Quelle an Particuliers uͤberlaſſen. Sie 
liegt im Kreiſe Ber, in der Gemeinde Moreles, auf 
dem rechten Rhone⸗lfer. g a 

In Logdon wird jetzt die Furcht vor der Cholera 


mit einem eigenen Kraukbeitsnamen (Choleraphoby) 
bezeichnet; unzaͤhlige Menſchen find an dieſer Cho⸗ 


lecaphoby, und zwar bis ans Lächerliche, erkrankt. 

In beiden Parlamentshäuſern wird mit Chlor⸗Kalk 
geraͤuchert, und dasjenige, was die edlen und eh⸗ 
renwerthen Mitglieder dadurch fuͤr den Magen zu 
gewinnen glauben, geht ihnen doppelt an der Lunge 
verloren, 


Politiſche Reflexionen. 


Die Produktionskraſt des Grund und Bodens in 
England und Frankreich iſt ſich im Durchſchnitt unge⸗ 
faͤhr gleich. — In Eugland iſt die Bevoͤlkerung im 
Ganzen dichter als in Frankreich, dagegen iſt ſie auf 
dem Lande im Gegenſatz der Staͤdte nicht ſo dicht, als 
in Frankreich auf dem Lande. Während in England in 
den 10 bevoͤlkerkeſten Staͤdten nach der Haupkſtadt 1 
Million Menfchen lebt, leben in Frankreich in denſel⸗ 
ben nur 700/000 Menſchen. In England beſchaͤftigen 
ſich nur 33 Prozent der Bevoͤlkerung mit demLandbaue, 
in Frankreich 75 Prozent. England iſt unter den groͤ⸗ 
ßeren Reichen das Land, wo die Verhältniſſe des 


Werths des Grund und Bodens (die Gebirge Norwe⸗ 


gens und die Steppen Rußlands koͤnnen natürlich nicht 
zum Maaßſtabe dienen) der Boden am wenigſtenge⸗ 
theile und zerſtuͤckelt iſt, in Frankreich iſt er es am mei⸗ 
ſten. In England moͤchte es kaum 900,00 Grundbe⸗ 
ſitzungen geben; nach dieſem Maaßſtabe würden in 
Frankreich zum hoͤchſten 1,400, 0d zu rechnen ſeyn, es 
giebt deren aber uicht weniger als 10,303,121 In 
Frankreich find bei Millionen Menſchen ungefähr 
45 Million Familien wirkliche Grundeigenthüͤmer, 
und etwas uber eine halbe Million Tagloͤhnerfamilien 
lebt auf dem Lande. In England ſind bei 12 Millionen 
Einwohner etwa 3 Million Familien Eigenthuͤmer 
(oder wenigſtens Paͤchter, die der Erbpacht nahe ſte⸗ 
hen) und 300,000 Tagloͤhnerfamilien. In Frankreich 
iſt die Familie der Grundeigenthümer im Durchſchnitt 
nicht über 5 Perſonen ſtark, in England find gewiß 7 
darauf zu rechnen, denn in Frankreich giebt es wenig 
Geſinde beim Landmanne, weil er les nicht benutzen 
und ernähren kann. — Die Vertheilung des Bodens 
in Frankreich iſt fo, daß etwa % der kulturfaͤhigen 
Oberflaͤche größeren Gutsbeſitzern, die über 200 Mor⸗ 
gen Flaͤche innehaben und deren etwa 100, Oo ſeyn moͤ⸗ 

zen, angehoͤrt; z der Oberfläche iſt in Güter mittlerer 
Broͤße zwiſchen bo und 200 Morgen (die aber felten 


4 


130 Morgen uͤberſteigen) vertheilt, es mögen etwa 
8— 400,000 Beſitzer derſelben vorhanden ſeyn; end⸗ 
lich iſt Eder Oberfläche unter 33 Million Beſitzer ver⸗ 
theilt, die meiſt unter 10 Morgen beſitzen. — Sollte 
man nun nicht denken, dieſe große Zerſtuͤckelung des 
Bodens, wo eine ſolche Meuge arbeitſamer Leute eine 
geringe Oberfläche mit eigenen und der Familie Hans 
den bearbeitet, muͤßte die herrlichſte Cultur, eine wahre 
Gartenkultur hervorrufen? Nichts weniger als die⸗ 
ſes! — Schon der aͤußere Blick dieſer Leute und ihrer 
Wobnungen zeigt uns das Auferjte Elend. Während 
in England Nettigkeit, Ordnung, Tuͤchtigkeit und 
ſelbſt eine Art Eleganz, auch bei dem geringſten Tage⸗ 
loͤhner auf dem Lande herrſcht, während die Nahrung 
deſſelben reichlich und gut iſt, er an keinem Tage des 
Fleiſches entbehrt, lebt der Franzoͤſiſche Landmann in 
elenden Hütten in Schmutz und Dürftigfeit, feine 


Nahrung iſt gering und ſehr ſchlecht, und er hat kaum 


an den Feſttagen Fleiſch. Die ganze Conſumtion aller 


Nahrungsmittel beſteht in England zur Haͤlfte aus 


Fleiſch, in Frankreich nur zu k. Nach dem Miniſte⸗ 
rialrapport von 1812 konnte man auf den Landbewoh⸗ 
ner in Frankreich per Kopf kaum 19 Pfund Fleiſch für 
das Jahr rechnen, in England aber rechnet man nicht 
weniger als 220 Pfund. Frankreich produzirt aber 
auch gar nicht mehr Fleiſch, weil die Konſumenten 
nur dieß und nicht mehr bezahlen koͤnnen, und dieß iſt 
die Folge der Zerſtuͤckelung des Bodens. — Der Eng⸗ 
liſche Landmann verkauft außer dem Weitzen faſt kein 
rohes Produkt, dieß muß ihm durch irgend eine Fabri⸗ 


kation vielmehr noch immer erſt einen beſondern Ne⸗ 


bengewinn abwerfen, er brennt Branntwein oder 
brauet Bier, oder maͤſtet Vieh. Welche ungeheure 
Rückwirkung hat dieß auf die produktibe Kraft feiner 
Wirthſchaft! Durch den erhoͤhten Viehſtand wird die 
Duͤngerproduktion jo vermehrt, daß er den ſchlechte⸗ 
ſten Boden in hoher Kultur erhalten kann. — Der 
Franzoͤſiſche Landmann kann nur wenig oder gar kein 


Vieh halten, er hat zu wenig Flaͤche dafuͤr, er muß ſich 


beſchraͤnken, ſelbſt mit der Hand zu arbeiten, fuͤr ihn 
wäre alſo die Kultur der Garten⸗ und Handelsgewͤͤchſe 
die einzig vorteilhafte, allein dieſe Kultur hat eine be⸗ 
ſtimmte Grenze, das Beduͤrfniß der Conſumenten! 
Um alſo nicht zu verhungern und um ſich zu kleiden, iſt 
er gezwungen, Korn zu bauen, u. da reichen denn ſeine 
phyſiſchen und Wirthſchaftskraͤfte nur hin, den guten 
Boden zu beſtellen, der ſchlechte bleibtliegen. Das 
ſieht man durch ganz Frankreich. Arth. Joung ſagt: 
der Franzoſe bearbeite ſeinen guten Bo⸗ 
den gut, den ſchlechten gar nicht. — Die 
Arbeiten einer kleinen Feldwirthſchaft beſchaͤftigennur 
in wenigen Zeiten des Jahres ihre Bebauer, kann er 

daher nicht nebenbei ein Gewerbe treiben, oder etwas 
verdienen, ſo iſt er muͤßig. Giebt es aber nichts als 
kleine Wirthſchaften neben einander, ſo kann keine 

der andern etwas zu verdienen geben! Beſchaͤftigte 

ſich in Frankreich ſtatt % der Bevoͤlkerung, nur die 


900 


Hälfte mit der Laudwirthſchaft, ſo koͤnnte fie den Ar⸗ 


beiten derſelben volljiandig genügen; Jaller Kräfte 
ift alſo ſtets muͤßig, und geht der produftiven Kraft 


der Nation verloren, und dieſer Verluſt iſt in Frank⸗ 
reich erzwungen, nicht freiwillig, er iſt die Folge der 


Zerſtüͤckelung! 
f = (Berl, pollt. Wochenbl.) 


Soͤ durchdrungen man auch von der Gefahr und von 
der Verderblichkeit der revolutionären Preſſe ſeyn 
mag, ſittlich ſchlechte Mittel, wie das juste milieu fie 
ergrkift, find dadurch nicht entſchuldigt; neben ihnen 

erſcheint die Cenſur, zu welcher die Bourbonen grif⸗ 
fen, wie eine eben ſo eh iche als unlde Maaßregel — 
Damit ein Redakteur eines, dem Miniſterium mißfaͤl⸗ 
ligen Blattes, wenn gegen ihn ein Prozeß erhoben wird, 
nicht gar zu leicht davon komme, wird nicht bloß ſein 
Blatt in Beſchlag, ſondern er ſelbſt gleichzeitig in Ver⸗ 
haft genommen. — Dann ſteht es in der Hand des 
öffentlichen Miniſteriums, die Entſcheidung der Sa⸗ 
cbe nach Belieben hinzubalten; wird nun am Ende der 
Aägeklagte auch freigeſprochen, ſo hat er dennoch meh⸗ 
rere Monate im Gefaͤngniſſe zugebracht. Ein anderes 
Mittel zurUnterdruͤckung ſolcher Blatter iſt die ungus⸗ 
geſetzte Beſchlagnahme der einzelnen Nummern; muß 
5 der Beſchlag auch aufgehoben werden, ſo ha⸗ 
ben doch, ſo lautet der Caleul der doctrinären Gewalt⸗ 
haber, die Abonnenten die zurückgehalten Nummern 
vergebens erwartet, und konnen dadurch vielleicht ver⸗ 
anlaßt werden, ein ſolches Journal aufzugeben. Oder 
endlich, wenn man eine n Blatte eine Falle legen will, 
erſcheint plöglich in irgend einem andern Journale ein 
verfaͤnglicher oder ſtark auffallender Artikel. — Der 
vorſichtige Redakteur des erſtern wartet dann vielleicht 
mehrere Tage, ehe er die bedenkliche Stelle ſeinen Le⸗ 
ſern mittheilt, weil, wenn jener Artikel ſpaͤterhin der 


Juſtiz mißftele, er ebenfalls in Anſpruch genommen 


werden würde. — Aber das öffentliche Miniſterium 
ſchreitet nicht ein. Endlich wagt die Redaktion, der die 
Falle geſtellt iſt, den Schritt, auf den man wartet 


ünd druckt den Artikel ab, und ploͤtzlich tritt Herr 
Perſil aus feiner. verſtellten Lethargie hervor und 


laßt dem Journal, welches den mißfaͤlligen Artikel 
erweislich aus einem andern Blatte aufgenommen 
hat, den Prozeß machen. — So kleinlicher und unehr⸗ 
licher Mittel ſchamt ſich eine Revolution nicht, welche 
iim Namen der Preßfreiheit unternommen ward! — 
Bebrigens find die Feinde des jetzigen Syſtems ihrer⸗ 
ſeits eben fo reich an Erfindungen und Ranken, die 
Miniſter und die Polizei zu verſpotten, deren Wach⸗ 
ſamkeit zu kaͤuſchen, und — was das gefaͤhrlichſte Mit⸗ 
kel iſt! — dle Leſer und die Lacher auf ihre Seile zu zie⸗ 
hen. — Jedenfalls durfte ſich aus dieſem Kampfe er⸗ 
geben, wie die Revolution, wenn ſie den Sieg erreicht, 

das Verſprechen einer unbedingten Preßfreiheit zu 


halten pflegt welches ſie giebt, fo lange ſie ſelbſt no 
mit der legitimen Neglek ant reiter > . : 5 ; 1 


85 (Berl. polit. Wochenbl.) 
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0 Ötadte Theater. 13 
Montag den 5. März: Belmonte und Con⸗ 
ſtanze, oder: Die Entführung aus dem 
Serailz große Oper in 3 Akten von Mozart. — 
(Eonftanze: Dem. Twed te vom Danziger Theater.) 


In 
x 


An milden Beiträgen zur Unterſtuͤtzung unferer 
Hausarmen mit Holz ſind noch eingekommen; dom 
Gutsbeſitzer Hrn. von Dr. 5 Rihlr. < 

Ueberhaupt find. 37% Klaftern Holz und 216 Rilr, 
2 ſgr. baar eingekommen. Dadurch find wir in den 
Stand geſetzt, daß wir 452 Familien mit Holz ha⸗ 
ben unterſtützen können. 5 

Der Rechnungsnachweis iſt dem biefigen Armen⸗ 
Direktorium übergeben worden, wo er zu jeder Zeit 
eingeſehen werden kann. | 2 x 

Poſen den 3. März 1832. 

D. G. Baarth. 
Carl Senftleben. 
—— —————— — Do nn mente 
Bekanntmachung. 

Der Königl. Geheime Juſtiz⸗Ratb von Zakrze⸗ 
wski und deſſen Gemahlin Heurieette, gebornt 
Freiin von Buddenbrock, haben heute, der Vor⸗ 
ſchrift des §. 416. Tit. 1. Th. 2. des Allgemeinen 
Landrechts gemäß, gerichtlich einen Vertrag gefchlofs 
ſen, nach welchem das bei Eingehung ihrer Ebe in 
Weſtpreußen, rückſichtlich ihres gegenſeitigen Ver⸗ 
mögen® gegründete, Verhältniß fortbeſtehen, und 
die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes un⸗ 
ter ihnen ausgeſchloſſen bleiben foll. > 

Poſen den 17. Februar 1832. a 
Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 
————— . Sa TATEN Te nam ange Tu neben nn rnit ne a 
Bekanntmachung. 

In dem Dorfe Ocizz, den Erben des Fabian 

v. Parezewski eigentbümlich zugehörig, iſt eine 


Quantität ſtehendes Eichen⸗Nutzholz — auf einem 


Flaͤchenraum von 400 Morgen — zu Balken, Staͤ⸗ 
be und dergl. brauchbar, aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. — Kaufluſtige belieben bei dem dortigen 
Dominio ſich zu melden, i ER 
Ocizz bei Deutſch⸗Oſtrowo den 28. Febr. 1832. 


Zwei ganz neue, vorzüglich ſtark gearbeitete Flüͤ⸗ 
gel, von geſangvollem reinen Metalltone, in Mas 
hagoni und Ahorn, wovon Letzterer nach engliſcher 
Form und Menſur, ſtehen billig zum Verkauf bei 
dem Muſiklehrer Fuhrmann, St. Martin No. 3. 


